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      Narros-Palast, Spanien

      September 1816

      

      Lisandro de Aguirre, Herzog von Tolosa, war kein Freund von Partys oder Bällen. Es waren normalerweise langweilige Angelegenheiten, die rein politischen Zwecken dienten. Er wäre heute Abend nicht einmal hier, wenn diese großartige Versammlung im Palacio de Narros nicht der Hochzeit von König Ferdinand mit der Infantin von Portugal, Maria Isabel, gedenken würde.

      Die Hochzeit selbst hatte etwa zweihundertsiebzig Meilen entfernt in Madrid stattgefunden. Diejenigen, die den König unterstützten, wollten unbedingt feiern, während sich alle anderen offensichtlich die Mühe gemacht hatten, an der Party teilzunehmen, um den Schein zu wahren.

      Lisandro war eindeutig einer der Letzteren. Er wusste, wenn er nicht auftauchte, würde seine Abwesenheit bemerkt werden. Und da der König jeden Tag unbeliebter wurde, waren seine Spione überall auf der Suche nach möglichen Andersdenkenden. Es gab Gerüchte, dass Menschen verhaftet wurden und verschwanden. Ein kluger Mann forderte ein solches Schicksal nicht heraus.

      Er trank seinen Wein aus und reichte das Glas einem vorbeigehenden Diener. Er wandte sich wieder der Tanzfläche zu und setzte seine langsame Suche im Raum fort. Irgendwo in dieser Menge musste es heute Abend eine dralle Señora geben, die bereit war, sein Bett zu teilen.

      Kommen Sie jetzt, meine Damen. Beschenkt mich mit eurem Lächeln.

      Der Rücken eines langen blauen Kleides fiel ihm ins Auge, und er hielt inne. Obwohl es in der spanischen Gesellschaft nicht ungewöhnlich war, ein Kleidungsstück in dieser Farbe zu sehen, war es der Stil, der ihn überraschte. Fast jede zweite der anwesenden Frauen war in der hohen Mode des spanischen Königshofs gekleidet; diese bestimmte Frau war es definitiv nicht.

      Da ist eine, die schöpft ihre Inspiration aus dem Englischen und Französischen. Bravo.

      Begierig darauf, einen besseren Blick zu bekommen, wartete er darauf, dass sich die Trägerin des Kleides umdrehte. Als sie es endlich tat, war sich Lisandro sicher, dass sein Herz stehen geblieben war. Für einen Moment oder zwei starrte er sie einfach nur an.

      Von den hellbraunen Locken, die sorglos ihre blassen Wangen küssten, bis zu den berauschenden vollen Lippen war sie durch und durch eine wahre baskische Schönheit.

      Lisandro leckte sich die Lippen.

      Perfektion.

      Ein Paar warmer kaffeefarbener Augen starrte zurück. Er lächelte sie an. Das langsame, träge Blinzeln, das sie zurückgab, war die Ermutigung, die er brauchte.

      Seine Pläne, eine der adligen Gemahlinnen zu verführen, mussten warten. Er musste diese junge Frau kennenlernen.

      Schnell, aber nicht zu auffällig, ging er auf die andere Seite der Tanzfläche und hielt immer wieder an, um sich zu vergewissern, dass sie immer noch dort stand, wo er sie zuletzt gesehen hatte.

      Sie tat es; er wusste das, weil er jedes Mal, wenn er innehielt, ihren Blick auffing.

      Wo warst du mein ganzes Leben lang? Du bist atemberaubend!

      Er konnte nur beten, dass sich diese mysteriöse Frau nicht als eine entfernte Verwandte entpuppen würde, die seine Mutter vergessen hatte zu erwähnen. Lisandro war sich sicher, dass er irgendwie mit jeder Adelsfamilie in diesem Teil Nordspaniens verwandt war.

      Sie warf einen schnellen Blick zurück über ihre Schulter, als sie sich umdrehte und auf einen nahen Torbogen zusteuerte. Die Aufforderung an ihn, ihr zu folgen, war klar.

      Ihr Wunsch ist mein Befehl.

      Auf der anderen Seite des Bogens führte eine Tür zu einer breiten Steinterrasse. In dem Moment, als er nach draußen trat, holte Lisandro tief Luft. Die kühle Nachtluft war eine willkommene Abwechslung von der Hitze und dem Zigarrenrauch des überfüllten Ballsaals.

      Hell brennende Feuerkäfige und Fackeln erhellten die Terrasse, während unten, hinter dem Strand von Zarautz, das tintenschwarze Kantabrische Meer lag.

      Die mysteriöse Frau machte sich auf den Weg zu den Stufen, die die felsige Ufermauer hinunter und auf den Sand führten. Lisandro folgte ihr mit respektablem Abstand.

      Ein perfektes, heimliches Stelldichein am Strand? Was für eine wunderbare Vorstellung.

      Sie erreichte das obere Ende der Treppe und blieb stehen. Verdammt. Er verlangsamte seine Schritte. Sie drehte sich um und sah ihn an.

      Im Licht der tanzenden Flammen einer nahen Fackel bemerkte er den unverkennbaren Ausdruck der Unsicherheit auf ihrem Gesicht.

      Verdammt. Sie ist eine Unschuldige, die ein Spiel für Erwachsene spielt.

      Lisandro hatte Regeln hinsichtlich junger, sexuell unerfahrener Frauen. Sofern ein Mann nicht vorhatte, das betreffende Mädchen zu heiraten, waren sie streng tabu. Vielleicht würde er ein wenig mit ihr spielen und ihre Kühnheit belohnen, aber nicht weitergehen.

      Endlich erreichte er ihre Seite und tauchte in eine tiefe Verbeugung.

      Sie schenkte ihm ein sanftes, aber eindeutig einstudiertes Lächeln. Lisandro unterdrückte ein Grinsen. Jemand hatte ihr die Kunst des subtilen Flirtens gut beigebracht. Einen Hauch von Interesse zu zeigen, aber nicht mehr. Frauen hüteten ihren Ruf in diesem Teil der Welt sorgfältig.

      »Buenas tardes, Señorita«, sagte er.

      »Ach, wirklich? Ich bin nicht sicher. Wenn man bedenkt, dass Sie, ein vollkommen Fremder, mich die ganze Zeit angestarrt haben und mir jetzt von den anderen Gästen weg nach draußen gefolgt sind, muss ich mich fragen, ob Sie mir aufrichtig einen guten Abend wünschen. Oder ist das nur Ihre übliche Eröffnungszeile für Frauen?«, entgegnete sie.

      O ja, du wurdest gut unterrichtet. Unter anderen Umständen könnten wir beide uns herrlich miteinander amüsieren. Wie schade.

      Er riskierte einen Blick auf ihre Hände, dankbar, dass das Wetter zu heiß war, um formelle Handschuhe zu tragen. Ein weißer Fächer hing mit einem Stück passendem Band an ihrem Handgelenk befestigt. Um ihren Hals trug sie eine dicke Goldkette, an der ein Santiago-Medaillon hing. An ihren langen, schlanken Fingern war kein Ehe- oder Verlobungsring zu sehen.

      Eine unverheiratete Schönheit.

      Wer auch immer diese Vision von Lieblichkeit war, es schien, als hätte noch niemand Anspruch auf sie erhoben. Interessant.

      »Sie verstehen mich ganz falsch. Ich wünsche Ihnen nur das Beste.«

      Sie musterte ihn von oben bis unten, das sanfte Lächeln auf ihren Lippen teilte ihm mit, dass sie mit dem, was sie sah, zufrieden war.

      »Genießen Sie den Abend?«, fragte er.

      Sie zuckte mit den Schultern. »Es ist so, wie ich es erwartet habe. Eine Party voller Leute, die über Politik diskutieren und übereinander lästern. Die meisten Leute sind nur hier, um gesehen zu werden.«

      Lisandro hob bei ihren Worten eine Augenbraue. Es war ungewöhnlich, eine junge Frau von Qualität zu finden, die große gesellschaftliche Ereignisse nicht mochte. Es sprach von einem Geist, der sich für wichtigere Dinge interessierte. »Ich dachte, alle jungen Señoritas würden sich auf diesen Abend freuen. Es kommt nicht jeden Tag vor, dass der König eine neue Braut nimmt.«

      Sie kniff die Augen zusammen. Ihre lockere Haltung änderte sich zu Vorsicht. Er forschte nach, versuchte herauszufinden, was sie wirklich über den König dachte. Sah sie ihn auch als Tyrannen?

      »Nun, natürlich habe ich mich auf heute Abend gefreut. Alle treuen Untertanen wünschen Seiner Katholischen Majestät Glück«, antwortete sie. »Aber die Räume des Narros-Palastes sind stickig und überfüllt. Das war alles, was ich meinte.«

      Weise Worte. Lass niemals jemanden wissen, was du wirklich über den König denkst, es sei denn, du unterstützt ihn voll und ganz.

      Lisandro kam näher und stellte sich neben die junge Frau; sein Blick richtete sich auf das nächtliche Meer. Am Rand des Wassers konnte er die weiße Schaumlinie der Wellen ausmachen. Er liebte das Meer. Es war schade, dass sein Elternhaus in Tolosa etwa sechzehn Meilen landeinwärts lag, und heutzutage machte er selten die Reise nach Norden in die Küstenstadt Zarautz.

      »Lieben Sie nicht auch den Geruch von Meersalz in der Luft?«, fragte sie.

      Lisandro schmunzelte. Dieses Mädchen war wirklich anders als die meisten anderen Frauen, die er getroffen hatte. Sie war wie die Luft, eine erfrischende Abwechslung. Schön, intelligent und interessant. Was für eine verlockende Kombination.

      »Ich muss zugeben, ich finde, dass die Meeresbrise Wunder für meine Seele bewirkt. Wenn ich im tiefen Blau segele, finde ich es berauschend«, antwortete er.

      »Sind Sie schon weit von Spanien weggereist?«, fragte sie mit deutlichem Interesse in ihrer Stimme.

      Er drehte sich zu ihr um. »Ja. Viele Male. Ich habe mich bis nach Dänemark in den Norden gewagt, aber meine Reisen haben mich meistens nach England und gelegentlich nach Frankreich geführt.«

      Sie schaute zu ihm hoch. »Ich würde gerne ein anderes Land sehen. Um verschiedene Menschen und ihre Kulturen zu erleben.«

      »Nun, ich hoffe, dass Sie die Gelegenheit bekommen werden. Einige meiner engsten Freunde leben in England, und ich hätte sie nie kennengelernt, wenn ich nicht gereist wäre.«

      Als Antwort auf seine aufmunternden Worte erhielt er ein sanftes Lächeln. Ein Funke entzündete sich in seinem Gehirn. Sie hatte eine Freundlichkeit an sich, eine Wärme, die Lisandro plötzlich dazu brachte, sich vorzustellen, er würde sie in seine Arme schließen und sie nach Hause bringen – zu seiner Mutter.

      Wer bist du? Ich muss dich besser kennenlernen.

      Schwere Schritte erklangen auf dem Steinpflaster hinter ihnen. Die Frau trat von Lisandro weg. Ihr Blick fiel auf denjenigen, der sich näherte, und ihr Lächeln verschwand sofort.

      Lisandro drehte sich um, und alle Fröhlichkeit verflog.

      Diego de Elizondo Garza, der Sohn des Feindes seiner Familie, stürmte auf sie zu, die Hände fest an der Seite geballt.

      Mierda. Siehst du nicht, dass ich versuche, meinen Charme an dieser jungen Frau zu versprühen?

      »Don de Aguirre, wenn Sie sich nicht von meiner Schwester entfernen, bringe ich Sie um«, sagte Diego.

      Schwester? O nein.

      Die junge Frau, deren Gesicht eine Studie des Schocks war, blickte von Diego zu Lisandro.

      »Lisandro de Aguirre? Herzog von Tolosa?«, fragte sie.

      Lisandro nickte. Vor dieser unerwarteten Unterbrechung war er kurz davor gewesen, sich vorzustellen. Er zeigte auf Diego. »Er ist Ihr Bruder, also sind Sie …«

      Diese braunen Augen, die noch vor einem Moment so vielversprechend gewesen waren, waren aus massivem Granit, als sie seinem Blick begegnete. »Maria de Elizondo Garza, Tochter des Herzogs von Villabona. Ich sehe, ich habe mich schwer geirrt, als ich dachte, Sie seien ein höflicher und ehrenwerter Herr, der meine Bekanntschaft machen möchte. Wie dumm von mir.«

      Tut mir leid, Mama. Da geht sie dahin, die Möglichkeit, deinen Wunsch nach Bebés zu erfüllen.

      Lisandro trat einen schnellen Schritt zurück und verbeugte sich kurz. »Ich entschuldige mich, ich hätte Ihnen früher sagen sollen, wer ich bin.« Er machte auf dem Absatz kehrt und ging davon. Das Letzte, was er wollte, war, einen Skandal zu verursachen. Der Versuch, sich um die Gunst der unverheirateten Tochter des schlimmsten Feindes seiner Familie zu bemühen, würde sicherlich genau dazu führen.

      Aber Diego de Elizondo versperrte ihm den Weg zurück zur Veranstaltung. Als Lisandro einen Schritt zur Seite machte, um ihn zu umgehen, folgte der junge Adlige mit harter Miene seiner Bewegung.

      Mach nichts Dummes, Lisandro. Du hast mit seiner Schwester gesprochen; lass ihm seinen Moment der Empörung.

      Diego war gut sieben Zoll kleiner als Lisandro mit seinen über sechs Fuß. Und obwohl er Lisandro nur bis zur Schulter reichte, machte er dies mit seinem Temperament eindeutig wett. Er trat näher an Lisandro heran und drückte hart gegen seine Brust.

      »Was zum Teufel hast du in der Nähe meiner Schwester zu suchen?«, fragte er.

      »Nichts. Ich habe nur mit ihr gesprochen. Glauben Sie mir, wenn ich gewusst hätte, wer sie ist, hätte ich es nicht getan«, antwortete Lisandro.

      Wut blitzte in Diegos Augen auf, und er stürzte sich ein zweites Mal auf Lisandro. Lisandro machte einen geschickten Schritt zurück, was seinen Angreifer ins Wanken brachte, als er nur Luft berührte. Lisandro behielt entschlossen die Fassung.

      Hitzköpfiger Narr. Warum würdest du bei einer königlichen Hochzeitsfeier einen Streit anfangen wollen?

      Andere Gäste begannen aus dem Palast zu strömen und umringten das Paar. Lisandro schüttelte den Kopf. Natürlich wollten die Leute einen Kampf sehen. Das Spektakel würde ihnen für den Rest des Abends reichlich Gesprächsstoff bieten.

      Sein Blick schweifte über den sich schnell zusammenrottenden Mob. Er hatte das schon allzu oft gesehen und würde niemandem diese Art von Befriedigung verschaffen – besonders nicht auf seine Kosten. Euch Leuten sind unsere beiden Familien doch so was von egal. Ihr wollt nur Blutvergießen sehen. Verdammt seid ihr alle.

      »Diego de Elizondo, ich entschuldige mich für jede Beleidigung, die ich Ihnen, Ihrer Schwester oder Ihrer Familie zugefügt haben könnte.« Lisandro erspähte eine Lücke in der Menge und ging darauf zu. Glücklicherweise versuchte Diego nicht, ihm zu folgen.

      Lisandro wollte mit niemandem kämpfen. Er war mehr besorgt über seine bittere Enttäuschung, dass die Person, die heute Abend seine Aufmerksamkeit erregt hatte, eine Frau war, mit der er sich niemals anfreunden, geschweige denn eine Beziehung aufbauen konnte.

      Das Einzige, was schlimmer war, als gezwungen zu sein, einer langweiligen Party beizuwohnen, war, dass er sich lächerlich gemacht hatte, als er versuchte, die Tochter seines Feindes für sich zu gewinnen.
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        * * *

      

      Kaum war der Herzog von Tolosa verschwunden, blickten sich Maria und Diego in die Augen.

      Also los.

      Sie knirschte mit den Zähnen und schwieg, während die anderen Gäste zurück zur Party gingen. Es gab mehr als ein enttäuschtes Grummeln über das Ausbleiben einer Schlägerei.

      Ihr Bruder war wütend. Und da Lisandro de Aguirre ihm nicht die Genugtuung eines öffentlichen Streits verschafft hatte, bestand jede Chance, dass sie die Nächste in Diegos Schusslinie sein würde.

      Er enttäuschte ihre Erwartungen nicht.

      »Warum warst du allein hier auf der Terrasse?«

      »Ich wollte frische Luft. Und um dem Klatsch zu entkommen. Ich habe heute Nacht genug widersprüchliche Stimmen über den König gehört, um zu wissen, dass dies ein gefährlicher Ort ist«, erwiderte sie.

      »Ja, hier gibt es zu viele Leute, die mit ihren Worten indiskret sind. Aber ohne Begleitperson hier herauszukommen, war auch dumm. Du darfst nicht dabei gesehen werden, wie du mit Don de Aguirre sprichst. Wie, glaubst du, wird das für Graf Delgado aussehen?«, fragte er.

      Maria verkniff sich eine scharfe Erwiderung. Es schien, dass alles, was sie in letzter Zeit tat, durch die Linse dessen betrachtet wurde, was Graf Juan Delgado Grandes denken würde und welche Auswirkungen ihre Handlungen auf ihren Brautpreis haben könnten. Je früher die Verlobungsverhandlungen zwischen ihrem Vater und Don Delgado abgeschlossen wurden, desto besser.

      »Ich wusste nicht, wer er war, bis du ankamst. Aber vorher war er höflich, und wir führten ein angenehmes Gespräch. In dem Moment, als ich seine Identität herausfand, machte ich meine Position ihm gegenüber klar«, erwiderte sie.

      »Du musst gewusst haben, wer er war!«

      Maria schüttelte den Kopf. Bis zu diesem Abend war das Einzige, was sie über den Herzog von Tolosa wusste, das, was ihr ihre Eltern und ihr Bruder erzählt hatten. »Ich bin dem Mann noch nie begegnet. Abgesehen davon, dass er mir seinen Namen nicht genannt hat, hat er eigentlich nichts falsch gemacht. Er entschuldigte sich sogar für dieses Versehen.«

      Diego schnaubte. »Alles, was er getan hat, als er sich dir näherte, war falsch. Maria, er ist der Feind unserer Familie!«

      Wie oft hatte sie die Geschichte der jahrhundertealten Fehde zwischen den Clans Aguirre und Elizondo gehört? Maria war sich sicher, dass sie das Ganze Wort für Wort ohne Pause aufsagen konnte.

      Von dem Moment an, als sie es verstehen konnte, war ihr eingetrichtert worden, dass der Herzog von Tolosa böse war. Tatsächlich galt jeder aus der Stadt Tolosa als schlecht; sogar die Priester wurden mit Argwohn betrachtet.

      »Ich bin mir sehr wohl bewusst, dass Don de Aguirre der fleischgewordene Teufel ist. Hätte ich ihn mit meinem Fächer schlagen sollen? Hättest du dich dadurch besser gefühlt?«

      »Ja. Du hättest ihm damit ins Gesicht schlagen sollen«, antwortete Diego. Ein knappes Nicken ließ Maria schließlich erleichtert aufseufzen.

      Diego. Immer auf der Suche nach Streit. »Ich habe nicht die Angewohnheit, fremde Männer anzugreifen, die nichts anderes getan haben, als eine angenehme Unterhaltung zu führen«, sagte sie.

      Diego gab einen missbilligenden Laut von sich, bevor er Maria seinen Arm anbot. »Nun, jetzt, wo ich meine Position klargemacht habe, halte ich es für das Beste, wenn du und ich wieder hineingehen. Wir wollen nicht, dass du dich hier draußen erkältest. Und Padre möchte, dass du morgen ausgeruht und frisch aussiehst.«

      Es kostete Maria ihre ganze Kraft, nicht die Augen zu verdrehen. »Ja, natürlich. Man möchte nicht, dass das Fleisch für Don Delgado weniger als schmackhaft aussieht.«

      Ihr Bruder war so vernünftig, nicht zu antworten.

      Als sie zurück zur Party gingen, hatte Maria Durst auf ein großes Glas Malaga – oder sonst irgendwas, was sie von ihrer Begegnung mit Lisandro de Aguirre ablenken würde.

      In dem Moment, als sie ihn gesehen hatte, hatte ihr Körper reagiert. Als der hohe Adlige durch den Raum auf sie zugekommen war, war Marias Mund trocken geworden.

      Bis zu dem Moment, als er ihr seinen Namen genannt hatte, hatte sie ihn mit freudigem Interesse betrachtet. Er hatte ein Leben außerhalb der klösterlichen Domäne des spanischen Adels erlebt. Er hatte etwas von der Welt gesehen. Er hatte ein Leben gelebt. Ganz zu schweigen davon, dass er teuflisch gut aussehend war.

      Als sie allein mit ihm auf der Terrasse gestanden hatte, war sie fasziniert gewesen. Sein schulterlanges, dunkles Haar, leicht eingeölt und aus seinem Gesicht zurückgekämmt, ließ ihr Herz höher schlagen. Und diese Lippen, die voller Versprechen auf sinnliche Küsse waren. Sie konnte sich vorstellen, wie sie sich auf ihrer Haut anfühlen würden.

      Maria schluckte schwer. Lisandro war nicht mehr zu sehen, und doch beeinflusste er ihr Denken. Vielleicht war er nur deshalb in der Lage, ihr Interesse zu wecken, weil er für immer außerhalb ihrer Reichweite bleiben würde. Der schmerzende Hunger, der noch lange anhielt, nachdem er sich verabschiedet hatte, lag sicher nur daran, dass sie ihn nicht haben konnte.

      Verbotene Frucht.

      Ihre Mutter hatte immer gesagt, sie sei zu leidenschaftlich, unfähig, ihre ungezogene Natur zu kontrollieren. Dass es sie eines Tages viel kosten würde.

      Sie fing den Blick eines vorbeigehenden Dieners auf, der ein Tablett mit Getränken trug, und winkte ihn zu sich. Nachdem sie sich ein Glas des süßen spanischen Weins ausgesucht hatte, hob Maria es an ihre Lippen und prostete schweigend auf ihren Mangel an Vermögen an, wenn es um Männer ging.

      Aber so sehr sie es auch versuchte; ihre Gedanken kehrten immer wieder zum Herzog von Tolosa zurück. Der große, dunkle und verbotene Lisandro de Aguirre.

      Es juckte sie, mit dem Handrücken über sein anziehendes, stoppeliges Gesicht zu streichen und dann eine sanfte Linie über das exquisite Grübchen auf seinem Kinn zu ziehen. Maria schauderte bei der Aussicht, ihm so nahe zu sein.

      Ein leises Glucksen entkam ihren Lippen. Sie würde nie die Gelegenheit bekommen, irgendetwas davon zu tun. Es war sehr wahrscheinlich, dass sie den Herzog von Tolosa nie wiedersehen würde. Und wenn das keine Schande war, wusste Maria de Elizondo Garza nicht, was eine war.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            Kapitel Zwei

          

        

        
          
            [image: ]
          

        

      

    

    
      Am nächsten Morgen saß Maria an einem kleinen Balkontisch in der Villa, die ihre Familie gemietet hatte. Ihr Zuhause war dreizehn Meilen entfernt – zu weit, um die Strecke für eine Nacht voller Hochzeitsfeiern an einem einzigen Tag zurückzulegen.

      Während sie ihr Frühstück beendete, blickte sie träge auf das Kantabrische Meer hinaus. Verschiedene Fischerboote schaukelten auf den dunkelblauen Wellen auf und ab, während über ihnen Möwen kreischten. Es war das perfekte Küstenbild.

      Das Einzige, was den Moment verdarb, war die Anwesenheit ihres Bruders Diego und sein anhaltendes Gejammer über die Ereignisse des Vorabends. Maria hatte es schon lange aufgegeben, ihn vernichtend anzustarren, hegte aber immer noch eine gewisse Hoffnung, dass er den Hinweis verstehen und wegen des Herzogs von Tolosa den Mund halten würde.

      »Der Mann hat vielleicht Nerven. Er muss gewusst haben, wer du bist. Ich hätte ihn herausfordern und Genugtuung verlangen sollen.«

      Maria nahm einen langen, tiefen Schluck von ihrem heißen café con leche. Sie hoffte, dass der Kaffee bald ausreichen würde, um sie von dem beharrlichen Jammern ihres Bruders abzulenken.

      Leider war dem nicht so.

      »Du darfst kein Duell ausfechten; der Papst hat es dir verboten. Und es war eine Hochzeitsfeier, also glaube ich kaum, dass König Ferdinand es freundlich aufnehmen würde, wenn er erfährt, dass jemand an seinem glücklichen Tag gestorben sein könnte«, entgegnete sie.

      Es war nicht so, dass sich ihr Bruder jemals in einer Situation befunden hatte, in der er ein Schwert oder eine Pistole gegen einen Mann einsetzen musste. Der schlimmste Widersacher, mit dem er es je zu tun haben würde, so hoffte Maria, wäre ein iberischer Wolf oder ein Braunbär.

      Ihr Blick kehrte zum Meer zurück. Die Flut ging langsam, und mehrere Boote bahnten sich ihren Weg ans Ufer. Maria bezweifelte, dass sie solche faulen Morgen genießen würde, sobald sie mit dem ehrgeizigen Juan Delgado verheiratet war.

      Sie griff nach ihrer goldenen Kette und tadelte sich im Stillen dafür, dass sie heute Morgen vergessen hatte, sie anzulegen. Sobald sie mit dem Frühstück fertig war, würde sie nach oben gehen und das Schmuckstück holen. Maria ging nirgendwo hin ohne ihr Santiago-Medaillon.

      »Und wo wir gerade von glücklichen Tagen sprechen, wie laufen die Mitgiftverhandlungen heute Morgen? Vater schien nicht erfreut zu sein, als ich ihn vorhin gesehen habe«, fügte sie hinzu.

      »Nicht gut. Juan Delgado ist ein zäher Verhandlungsführer. Nach allem, was Papa ihm angeboten hat, verlangt er immer noch nach mehr. So wie die Dinge laufen, kannst du dich glücklich schätzen, wenn du noch vor Weihnachten Braut sein wirst«, antwortete Diego.

      Wie schade.

      Sie würde daran denken müssen, vor ihrem Vater Enttäuschung vorzutäuschen, wenn er die Vereinbarung heute nicht besiegeln könnte.

      Ein Schatten fiel über die beiden Geschwister, und Maria blickte auf, um den vertrauten Berater ihres Vaters, Señor Perez, in der Nähe stehen zu sehen. Der grauhaarige Mann lächelte und verneigte sich vor ihnen. »Don Diego. Doña Maria. Welch wunderschöner Morgen. Die Sonne scheint, und es ist keine Wolke am Himmel. Gott lächelt heute wirklich auf uns herab.«

      Maria und Diego tauschten ein Grinsen aus. Señor Perez war schon immer jemand, der lyrisch daherredete.

      Diego erhob sich von seinem Stuhl und verbeugte sich höflich vor Maria. »Ich muss gehen und sehen, wie sich die Dinge entwickeln. Obwohl ich nicht viel Hoffnung hege.«

      Señor Perez nickte. »Viel Glück. Sie haben noch um Schmuck gefeilscht, als ich vor ein paar Augenblicken gegangen bin.«

      Maria trank den letzten Kaffee aus und stand ebenfalls auf. Señor Perez streckte ihr seine Arme entgegen und bot ihr eine Umarmung an. »Keine Sorgen. Ihr Vater wird schließlich die Dinge regeln. Möchten Sie in der Zwischenzeit am Strand spazieren gehen? Einer der Mitarbeiter der Villa erwähnte, dass die Fischer oft köstliche, frische Muscheln zum Verkauf anbieten.«

      Sie hatte diesen Mann ihr ganzes Leben lang gekannt, betrachtete ihn als einen Onkel. Einen warmen Sommermorgen mit ihm im Sand zu verbringen, war eine perfekte Idee. Die kühle Meeresbrise würde ihr helfen, einen klaren Kopf zu bekommen.

      »Lassen Sie mich nur schnell meine Halskette holen, und dann treffe ich Sie an der Steintreppe, die hinunter zum Strand führt«, sagte sie.

      »Wie wäre es, wenn wir jetzt sofort gehen? Wenn wir uns verspäten, sind die Fischer vielleicht schon weg. Und es wäre so schade, diese Muscheln zu verpassen. Ich verspreche, wir werden nicht lange weg sein«, sagte er.

      Sie nickte. »Gut, gehen wir. Ich bin sicher, dass ich ein paar Minuten ohne meinen Anhänger überleben kann.«

      Kurze Zeit später folgte Maria Señor Perez, als er sie auf die goldene Weite des Strandes von Zarautz führte. Sie holte tief Luft; die salzige Luft war herrlich. So nah am Meer zu sein, wirkte sich immer positiv auf ihre Stimmung aus.

      Lisandro de Aguirre hatte recht mit der Verlockung des Meeres.

      Maria wollte nicht darüber nachdenken, warum ihre Gedanken immer wieder zum Herzog von Tolosa zurückkehrten, nahm Señor Perez am Arm und lächelte ihn an. Ein Themenwechsel war angesagt.

      »Ich habe Sie letzte Nacht nicht auf dem Ball gesehen«, sagte sie.

      Er verzog sein Gesicht. »Sie kennen mich doch, ich bin nie jemand für solche Dinge. All das Tanzen und höfliche Reden? Nein danke.«

      »Oh, kommen Sie schon, Tío, ich habe Sie tanzen sehen. Die Damen freuen sich immer, mit Ihnen über das Parkett zu wirbeln.«

      Er beugte sich vor und begegnete ihrem Blick. Die blasse Farbe seines Gesichts und die dunklen Ringe unter seinen Augen ließen sie innehalten. Er sah müde aus. »Ich bin gestern Abend früh ins Bett gegangen. Ich bin kein junger Mann mehr. Ich brauche meinen Schlaf.«

      »Zieht!« Der laute Ruf der Männer kam mit dem Wind, und Maria drehte sich um und sah, wie ein Fischerboot ans Ufer gezogen wurde. Töpfe, Netze und Seile wurden über die Seite geworfen. Señor Perez stieß sie sanft an.

      »Lassen Sie uns gehen und nachsehen, ob sie Muscheln zu verkaufen haben. Ich hätte gerne welche davon, in Knoblauch gebraten.«

      Maria hob ihre Röcke und tat ihr Bestes, um sie trocken zu halten. Der Gedanke an frische Meeresfrüchte war eine nette Ablenkung von ihren neuen Sorgen um die Gesundheit des vertrauten Dieners ihres Vaters.

      Als sie sich dem kleinen Boot näherten, stellten die Fischer ihre Arbeit ein und standen mit gesenktem Kopf da. Einer nach dem anderen streiften sie ihre Wollmützen ab und hießen Maria willkommen.

      »Buenos días, gute Herren. Hatten Sie einen erfolgreichen Tag auf dem Meer?«, fragte Señor Perez.

      Die Männer sahen von einem zum anderen, dann trat schließlich einer von ihnen vor und verbeugte sich tief. »Wir haben viele Fische gefangen«, antwortete er.

      Maria löste ihre Hand vom Arm ihres Begleiters und ging auf das Boot zu. Sie wollte unbedingt sehen, was sich in den Fischtöpfen befand. »Haben Sie Muscheln, oder sollen wir weiter oben am Strand fragen?«

      Der Mann grinste fröhlich und nickte dann. »Ja. Ja, wir haben Muscheln. Kommen Sie. Kommen Sie und sehen Sie.«

      Er bedeutete ihr, sich dem Boot zu nähern, aber das Wasser ließ sie zögern. Nasse Röcke würden ihr sicher eine Schelte von ihrer Mutter einbringen.

      »Bringen Sie die Töpfe auf den Sand«, sagte Señor Perez. Er steckte seine Hand in seine Jackentasche und zog eine Handvoll Münzen heraus. Das Geld hatte schnell die gewünschte Wirkung, und zwei große Töpfe wurden über die Bordwand gehoben und zu ihnen getragen.

      Zwei Fischer blieben beim Boot. Sie begannen, es zurück ins Wasser zu ziehen.

      Maria beugte sich über den ersten der Töpfe. »Die sehen gut aus. Sie …«

      Starke Arme schlangen sich plötzlich um ihre Mitte. Sie wurde heftig von den Füßen gerissen.

      »Was machen Sie? Lassen Sie mich sofort los!« Sie trat und wand sich und kämpfte darum, sich zu befreien. Aber der Mann, der sie hielt, verstärkte nur seinen Griff. Die Arme fest an ihren Körper gepresst, kämpfte sie darum, sich gegen ihren Entführer durchzusetzen.

      »Señor Perez, helfen Sie mir!«, rief sie.

      Ihr Freund trat mit erhobener Hand vor. »Bitte nicht!«, flehte er.

      Eine große schwarze Keule brachte ihn schnell zum Schweigen. Er brach bewusstlos im Sand zusammen.

      Maria schrie.

      Der Wind trug ihre Proteste schnell davon. Dann legte sich eine riesige, raue Hand auf ihren Mund und beendete jede weitere Chance, die sie hatte, um Hilfe zu rufen.

      Ihr Entführer war stark, ihre fortwährenden Bemühungen um Freiheit erreichten nichts weiter, als sich selbst zu ermüden. Aus der Gruppe der Fischer tauchte ein weiterer Mann auf. Sie wimmerte beim Anblick seines stark vernarbten Gesichts. Aus der Art, wie er sprach, ging hervor, dass Spanisch nicht seine Muttersprache war. Maria fing Wortfetzen auf, von denen sie wusste, dass sie englisch waren.

      In seinen Händen hielt er einen großen braunen Jutesack. Als er das Ding hochhob und über ihren Kopf stülpte, floh all ihre Hoffnung.

      »Schaff sie in das verdammte Boot!«, bellte er.

      Maria kämpfte ein letztes Mal verzweifelt und schlug mit den Füßen um sich. Ihr Stiefel berührte einen Körper, und ein Schmerzensschrei war ihre Belohnung.

      Sie bekam keine weitere Chance zuzuschlagen, als ein plötzlicher, scharfer Schmerz ihren Kopf zurückzucken ließ. Ihre Welt drehte sich widerlich, und sie versank in Dunkelheit.
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